


books2ebooks.eu 


eod 





Der Jesuitenorden u. die deutsche 
Volksseele 


Verlag des Evangelischen Bundes 
1913 


Bayerische Staatsbibliothek: Polem. 2902 d-68/83 





Q 


booksZebooks.eu Bayerische 
BSB sita oiotex 


Danke, dass Sie EOD gewählt 
haben! 

Europaische Bibliotheken besitzen viele 
Millionen Bucher aus der Zeit des 15. - 
20. Jahrhunderts. Alle diese Bucher 
werden nun auf Wunsch als eBook 
Zuganglich - nur einen Mausklick 
entfernt. In den Katalogen der 
EOD-Bibliotheken warten diese Bucher 
auf Ihre Bestellung - 24 Stunden 
taglich, 7 Tage die Woche. Das 
bestellte Buch wird fur Sie digitalisiert 
und als eBook zur Verfugung gestellt. 





m Genießen Sie das Layout des originalen Buches! 

m Benutzen Sie Ihr PDF-Standardprogramm zum Lesen, Blättern oder 
Vergrößern. Sie benötigen keine weitere Software. 

m Suchen & Finden:* Mit der Standardsuchfunktion Ihres PDF-Programms 
können Sie nach einzelnen Wörtern oder Teilen von Wörtern suchen. 

m Kopieren €: Einfügen:* Text und Bilder in andere Anwendungen (z.B. 
Textverarbeitungsprogramme) einfach kopieren und einfügen 

*Nicht in allen eBooks möglich. 


Mit der Nutzung des EOD-Services akzeptieren Sie die allgemeinen 
Geschäftsbedingungen der bestandshaltenden Institution. 

m Allgemeine Geschaftsbedingungen: 
https://books2ebooks.eu/csp/de/bsb/de/agb.html 


Schon fast 40 Bibliotheken in mehr als 12 europäischen Ländern bieten diesen 
Service an. 

Finden Sie weitere Bucher zur Digitalisierung: https://search.books2ebooks.eu 
Mehr Information unter https://books2ebooks.eu 


books2ebooks.eu BSB Sahara em k 
aatsBibliothe 


e Pe nek ES eee es Se ee OS 


kat A 
AR rae 


i 


+ | Ap > 


— nS ma 
ZZ, 


, 9 
{| 


Q 


NES 


an 


— 


un 
| 
A| 


pr Ale 
—— tea 


pS i 
t 
f: 


y 


—F 


a 


Li * 
Dip deutſche Holhafeele. Ar 


AN 


2 


lijchen 





Bon der Organifation des Bundes. 
Zentralvoritand, | 


Das Prajisium: Sup. D. Waidtler-Halle (Saale), ftellvertr, 
Vorfigender; Direktor Lic. Everling, Berlin, paren Bor: 
‚ figender; Prof. D. Witte: Halle (Saale). 


Landgerichtsdir. Dr. v. Campe-Hildesheim, De, D. A.; Sabeitbefiger | 


Chart, Spehthaujen bei Eberswalde; Geh. Juftizrat Elze: Halle (S aale); 
Pfarrer Dr. Fey: Wolterig; Stadtpfr. Fikenſcher-Nürnberg; Suftizrat Dr. 
' Genjel- Leipzig; Generalleutnant 3. D. von Henning- Homburg v. d, 9.; 
Konj.-Rat Dr. Hermens-Magdeburg-Cracau; Reg Dir. Dr. von Hieber: 


Stuttgart; Prof, D, Hoffmann: Breslau; Pfarrer Bern Bonn; 


Superintendent Kröber-Pirna; Generalleutnant 3. D. Leßel— 


Coburg; Geh. Konj.-Rat Prof. D. Mirbt- Göttingen; Wirk, "Geh, Nat 
Graf dv. Moltfe, M. d. U, Berlin; Pfarrer Dr. Breger=Caffel; Pfarrer 


Broebjting: Qiideniójeio; SHauptpaitor D. Dr. Rode- Hamburg; Prof. 
D. Scholz, Sane Broj. D. Thoma-Karlsruhe; Stadtpfarrer Traub: 
Stuttgart; Pfarrer D. Waitz-Darmſtadt. 


Die Hauptgeſchäftsſtelle befindet fic) in Herlin W35, Am Karls: 
bad 5, unter der Gejamtlettung des geicpäftsführenden Vorſitzen⸗ 
den, Divettor Lic. Everling, mit Verwaltungsabtetlung: 
Sentralausfunftsitelle, Aentvalberichtigungsftelle, Bentralbibliothef, 
Zeitungsausſchnittsarchiv, Schriftleitungen der Bundesblätter; 
Ausbreitungsabteilung, VerfjendungSabteilung und 
dem Verlag des Evangelijchen Bundes. 


Aeußere Adreſſe für alle Zufchriften: , Cvangelij her Bund, 
Berlin W35.” — Telegrammadrefje: , Proteftantijd Berlin.” 


Die Zentralfaffe ift in Halle (Saale), Poſtfach 178. 


Verzeichnis der Hauptvereine und ihrer Vorfigenden. 
Herzogtum Anhalt: Bor}. Konf,-Rat Be aan, 


Großherzogtum Baden: Vor}. Prof. D. A, ThomasSarlsruhe, Bis: 


marcffir, 35. 
Königreich Bayern: Bor], Pfr. E Nürnberg, 
Bayerijdhe Pfalz: Vor]. Pfarrer Treber- Böhingen, 


Herzogtum Braunſchweig: Vorſ. Prof. Dr. Biere d= Braunjdweig, 


Hohetorwall la, 
Stadt Bremen: Vor). Prof. Dr. Mallet- Bremen. 
Elſaß: Vorſ. Pir. Schweitzer-Straßburg i, E, Aurelienſtr. 16, 
- Lothringen: yt Pfr, Michaelis-Mehz. 
Hamburg: Bor), Hauptpaftor D. Dr. Rode: Hamburg, SR 3. 
Großherzogtum PO Vor). Pfr. D. Waig- Pernia 





. 





Geh. Kirchenrat Superintendent 
D. Meyer-Zwidan. 


Wartburgheft 76. 1 





Cm folgenden ift die Rede wieder abgedrudt, die der 
a~ 1911 verftorbene Borkämpfer des Evangeliſchen Bundes, 
Geh. Kirdhenrat D. Meyer in Bwidau, bei der 16. Ge- 
neralverfammlung des Bundes in Ulm am 29. Sep- 
tember 1903 gehalten hat. Sie ift neubearbeitet; namentlich ' 
eine Anzahl Beziehungen auf Ereigniffe jenes Jahres find 
weggefallen. 1903 Hatte der Bundesrat den $ 2 des 
Sejuitengefebes aufgehoben, das Zentrum will durchjeben, 
daß 1913 aud der Reft bes Geſetzes füllt. Möchten die 
Mahnungen und Warnungen des. heimgegangenen Redners 
die verdiente Beherzigung finden! 
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Der Jefuitenorden und die deutiche Volksfeele 


— tie fann man darüber reden, ohne eine Anflage wider 
die Chriftenheit zu erheben, daß fie jejuitifche Arbeit jo lange 
ertrug und duldete; daß noch Heute die römische Kirche im 
Namen der Religion und Freiheit ungeftüm fordert, Diefem 
Orden alle Türen des Reiches zu öffnen! Jeſuitismus und 
Ghrijtentum find voneinander fern wie die Mitternacht vom 
. Mittag. Oder liegt wirklich die harte und enge Auffaſſung 
de3 Ordens, die nur im unterwürfigen Knechte des Papftes 
das Kind des himmliſchen Vaters anerkennt, liegt feine 
äußerliche und mechaniſche Frömmigkeit, durch die er in bie 
Schablone gewiffer firchlicher Werke bas tiefe Leben des 
Glaubens preßt und ¿erdriidt, liegt feine liftige und gemalt- 
fame Art, mit. der er in der Gegenreformation die Seelen 
unter fein Joch zwang, in demfelben Lande des Geiftes, in 
dem unſer Erlófer wandelt? Vertrágt jefuitiihe Art das 
Auge des Herrn, der die mancherlei Kräfte des menschlichen 
Geiftes zum willigen Dienft des Allmächtigen entbinden 
wollte, der zuoberft Vertrauen und Liebe zu feinem Himm- 
lichen Bater begehrte, der niemanden mit dem Steden des 
Treibers in fein Gefolge nötigte, der nur einlud und bat 
und berbieB: Rommet zu mir, ich will euch erquiden? Bn 
die kirchliche Gemeinschaft, die behauptet, ohne Sejuiten nicht 
eriftieren, nicht voll fih „ausleben“ zu tónnen, fchleudert 
unfer Herr feine Anklage: So lange bin ich bei euch und 
ihr fennet mich nicht. Der Ultramontanismus, der in den 
Jungern des Ignatius bie unentbehrliche Kerntruppe ber 
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römischen Kirche fieht, beiheinigt diefer vor aller Welt den 
Mangel an Berftändnis des Chriftentums und ftellt ihr das 
Armutszeugnis an religidjer Kraft aus. Mit feinem Allerlei 
bon Heinen und kleinlichen Mitteln, mit feiner tendenziöfen 
Sähriftitellerei, mit feiner laren, gegen den finnlichen Menſchen 
überaus höflichen Moral, mit diplomatijder Schlaubeit, 
zulegt auch mit roher Gewalt will der Orden das, was er 
für Chriftentum Hält, ftiigen und fördern, nur nicht mit dem 
Geit, der von oben ift, nur nicht mit der Macht des gottes— 
gewiſſen und gottesfrohen Glaubens. (ES tft, als hätte der 
Wandsbecker Bote mit feinem Fugen Auge das jejuitifche 
Treiben beobachtet und dann den Verá Hingefdrieben: Wir 
ipinnen Luftgejpinfte und fuchen viele Künfte und fommen 
weiter von dem Biel. Der ſpaniſche Orden bildete fih ein, 
auf feine Weile den Katholizismus zu retten; aber er hat 
diejem die ſchwerſten, ja tödliche Wunden gefchlagen. Die 
einft berühmte Parifer theologische Fakultät erwies fih als 
eine Prophetin, als fie ihr Urteil über die Jefuiten in dem 
Gab zufammenfaßte, „diefe Gejellfchaft fet für den Glauben 
gefährlich, dem Kirchenfrieden nachteilig und mehr zur Ber- 
ftórung als zur Erbauung der Kirche geeignet”. 

Freilih, viele Papfte waren anderer Meinung; das ift 
ertlárlich, denn fie. betrachteten die Menfchheit nicht mit dem 
Auge eines Apoftela, fondern mit bem eines römiſchen 
Smperators. So hielt es Pius VIL., der Reftaurator der 
Jejuiten, „für eine jchwere Sünde gegen Gott, wenn er 
inmitten der Stürme, die das Schiff des Petrus umbrauften, 
die fráftigen und erfahrenen Ruderer guriidweifen wollte, 
die fih jelbft anbieten, um die tofenden Wellen zu durdh- 
brechen“. Gemiß, die Geſchichte der Chriftenheit ift immer 
wie das bewegte Meer. Ueber feine Wogen flutet der 
Glanz des Himmels und leuchtet freundlich auf die. reich- 
befrachteten Schiffe, melde das Wafer durdhfurden und 
die edlen Güter des freien Geiftes, der Wahrheit, bes , 
Glaubens, ber Liebe, der Kultur von Gefchleht zu Ge 
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{elect tragen. Aber unter diejen Schiffen it der Vefuitens 
orden Der ſchwarz angeftrichene vatikaniſche Zollfutter, Der 
auf die anderen Jagd macht, der ihre Güter, wenn fie nicht 
den Stempel dez Papſtes tragen, al3 Rontrebande erklärt 
und fonfidzieren will, Bor allem richtet er feinen Riel auf 
‚die folken Dreimafter des deutſchen und des proteftantifden 
Geiftes, Hinter deren feften Planten er die gefährlichen, don 
ihm verbotenen Brodufte religidjen Streben? und unab- 
hängigen Gewiſſens vermutet. Und dadurd, daß der Jefuiten- 
orden jo hartnädig und ingrimmig wider die aus dem 
deutihen Boden entftandene und in taufend Wurzeln mit 
ihm verwachſene Reformation angeht, dadurch liefert er felber 
ven Beweis: er und die deutiche Volksſeele find unverföhn- 
lihe Gegenſätze. | 
gaut, in dem Goethes Meifterhand einige Seiten 

unjerer Bollsart in Haffiiher Schönheit ſchildert, finnt und 
grübelt in feinem Zimmer und faut, 

Wie Himmelstrafie auf- und niederiteigen 

Und fic) die goldnen Eimer reichen, 

Mit jegenduftenden Schwingen 

Bom Himmel durch die Erde dringen, 

Harmonijdh al? das AU durdflingen! 


Da Hopft es an feine Tür, ex ſchreckt auf aus feinem 
Denten; 
O Tod, ich fenn’; das ijt mein Famulus., 
Es wird mein ſchönſtes Gliic zu nite. 
Dak diefe Fülle der Gefichte 
Der trodne Schleicher Hören muß! 


Unjer Volk hat wie fein anderes eine lange, lange. 
Reihe großer Männer; in diefen offenbart fih Wefen und 
Inhalt und Richtung der deutidjen Seele. Wen unter uns 
heimelten nicht alle diefe Geftalten an, in denen wir das und 
jenes wiederfinden, toas in uns lebt? Cin Luther, der tapfere 
Prophet, der allein die Autorität Gottes anerfennt und un- 
beugjam vertritt und zugleich aud) der begeifterte Apoſtel, 
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der mit ungebrochener Freudigfeit im Glauben an Chriftus 
den ficheren Weg zur gittliden Gnade aufweift. Cin 
Spener, der ftill in die Liebe des Meiſters fih verjenft und 
den Dank für diefe in einem reinen Leben ihn abftatten 
will. Gin Auguft Hermann Frande, der in der Zuverſicht 
zu dem, der gejagt hat: Mein ift beides, Silber und Gold, 
das Größte in barmberziger Hilfe für Berlaffene wagte. 
Ein Schleiermader, der aus den Adern des Erlöjers in 
unfer religiójes Leben neues, gefundes Blut überleitete. 
Männer, wie Kant, ber für das umerbittliche Gebot der 
Pflicht und des Gewiſſens der unerjchrodene Anwolt war; 
wie Fichte, der im Wechſel der Ericheinungen den Geift als 
das einzig Wertvolle jdaute. Dichter, wie Goethe, ber 
die Linien der Schönheit in der Welt zu herrlichen Bildern 
zuſammenfaßte, wie Schiller, der auf der Schwinge feines 
majeftätiichen Wortes die Seelen immer über den Staub 
- des Gemeinen zu idealer Höhe mit fiğ fortreigt, wie Herder, 
der mit feinem Auge das Streben und Regen der Bölfer 
betrachtet, um in allen und Hinter allem den Menjen zu - 
juden, der von Gott und für Gott gefdaffen ift. Wen 
begeifterten nicht die .großen Männer, die noch durch unfer 
Gejchlecht wandelten, die Reden der gewaltigen Zeit, welche 
unfer Reid) aus dem Chaos ſchuf, ein Wilhelm I., ein 
Bismard? Wer freute fi nicht an dem regen Streben 
der Gegenwart, in der Durchforſchung der Natur, in der 
Arbeit der Theologie, im Sinnen der Philofophie den Ge- 
danten des Emigen näher zu fommen? an den fühnen 
Leiftungen der Technik, melde allen zu gut die Kräfte der 
Schöpfung meiftert? Wahrlid, das ift eine Fülle der 
Gefichte, mit ber der deutjche Geift hinauf zu Gottes Thron 
und hinaus in die Welt, die Werkftatt des AMllmächtigen, 
haut. Während unfer Volk an dieſes reihe Sinnen, 
Forſchen, Empfinden, Ringen, Arbeiten fih Hingibt, pocht’3 
laut, immer lauter an feine Tür. Wer begehrt Einlaß? 
Ignatius bon Loyola und feine Schar. O Tod! Das ift 


—9- 


ja der Pedant, der für all das Quellen und Regen des 
deutſchen Gemütes fein Berftandnis und feinen Blid der 
Teilnahme: befigt, der alles geiftige eben nur nad) feiner 
furzen Schnur mit und haft und vernichtet, was über fie 
hinausragt. Das ift der Orden, der in den Ererzitien feines 
Stifters den Drill für den freien Geift und in den ber= 
ftaubten Schartefen feiner Autoritäten Die einzig gültige, 
immer feitftehende Antwort für alle Fragen der Seele und 
des Gewiffens auffucht! Und diefer Orden will fiğ in das 
deutfche Leben hereinzwängen? Sol da nicht unfer Bolt 
auffahren und wie Fault unmutig fagen: daß diefe ville 
der Gefidte, in denen id) Gott und Welt und mein inneres 
Ihaue, daß dieje Fülle der Gefihte der trodne 
Schleier fören muß? 

Niemand von uns traut diefem Typus der Langmeilig« 
feit, der immer nur den einen Ton vor jih Hinjummt: 
Bapft, Papit, Papit über alles in der Welt! einfichtige Würdi— 
gung unferer an Melodien reichen deutfchen Art zu. Er 
it dazu nicht fähig, weil er unfer Volt nicht liebt, nicht 
lieben fann, denn es iff nach feiner ganzen Anlage ein ge- 
“borener Reger. Und daß es wider Willen und ohne Gunft 
Roms 1870 ſich zu einheitlicher Macht zufammenfchloß, ift 
ihm die größte Widerwärtigkeit; unfer Reih Hat feinen 
grimmigften Haffer am Orden des Spaniers Ignatius. Deut- 
lih und ſcharf erkannte dies einft Bismard, der mit feinem 
urwüchfigen deutichen Wejen und in feiner heißen Glut für 
unfer Vaterland bas feinfte und richtigfte Gefühl für alles 
diefem Feindliche beſaß; er ſagte (im ReidStag am 28. Nov. 
1885): „Die Gefahr, die gerade die Tätigkeit der Jefuiten 
für Deutichland, feine Einigfeit und feine nationale Ent- 
widlung hat, liegt in ihrer” ganzen internationalen Organi- 
jation, in ihrem Losfagen und Loslöſen von allen nationalen 
Banden und in ihrer Zerftörung und Zerfegung der nationalen 
Bande und der nationalen Regungen überall, wo fie den- 
jelben beifommen.” 
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Natürlich gaben fich ihre Freunde und Bertreter alle 
Mühe, ihnen ein nationales Mäntelcherr umzuhängen; aber 
dies fonnte den Pferdefuß nicht verdeden. Man weift darauf 
Hin, daß einzelne OrdenSqlieder in den Lazaretten des 70er 
Krieges und wohl auch der dinefifden Expedition frante 
Soldaten pflegten. Wer bon den Proteftanten macht fo viel 
Aufheben: von Dienften der Barmherzigkeit! Wir beachten 
Den Ausfprud des Herrn, daß die Linke nicht wiffen fol, 
was die Rechte tut; nur Phariſäer laffen ihr Almofen vor 
fic) Her auspofaunen; wir wollen nicht auf dem Wege von 
Wohltaten uns zu politiihem Cinflug ſchleichen. Gewiß, 
e8 ift löblich, wenn der Orden einzelne feiner Leute an Die 
Betten der Kranfen geftellt hat; aber darf dafür Hinterher Die 
hohe Rechnung für die nicht allzugroße Arbeit in der For- 
derung eingereicht werden: Deffnet nun das Deutſche Reich 
den Gefuiten zu ungehinderter Wirkſamkeit? Man hat einigen 
Verwundeten gedient; foll das einen Freibrief für eine Tätig— 
teit geben, die den deutſchen Geift in ein ſchweres Siehtum 
bringen müßte? 

Unfere Gedichte zeigt ja mit feftem Finger auf die 
Wunden, die der Orden unserem Volke gejchlagen hat. Die 
Reformation war darüber, ganz Deutfchland zu gewinnen; 
fie entipra der deutſchen Volksſeele, deren reinfter und 
fräftigfter Ausorud Luther ift; fie hatte den Deutichen die 
Einigkeit im Glauben und damit den LebenSgrund zu einer 
einheitlihen Kultur verliehen. Wer Hat dies gehindert? 
Wer hat mit den ſchmählichſten Mitteln da, dort den Pro- 
teftantismus vernichtet? Wer hat den fonfeffionellen Zwie— 
{palt zwiichen den Söhnen einer Nation gejdaffen? Wer 
wirft noch heute dafür, diejen fo zu erweitern, daß die Ratho- 
lifen von jeder Fühlung mit ung und jeder gerechten Würdi— 
gung unſeres Geifted künstlich abgebrángt werden? Ignatius 
bon Loyola und feine Truppe lautet die Antwort. Man 
jagt auf katholiſcher Seite, dab wit Deutfchen viel ftärker 
wären, wenn wir fonfeffionell einig wären. Aber wer wehrt 
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denn unter uns dem Gefühl nationaler Gemeinfhaft und 
ichädigt dadurch des Reihe: Macht? Wir Coangeltide er- 
fennen auch die fatholijde Glaubensform in ihrem relativen 
Rechte an und heben nicht wider ihre Anhänger; wir find 
willig, mit ihnen in Eintracht am Wohle des Baterlandes 
zu bauen. Wher der SJefuitismus ift der Störenfried; er 
wühlt unaufhörlich wider das evangelifde Ehriltentum; dtejes 
zu vergewaltigen ift fein oberftes Biel, Ya, wenn er aus 
der römiſchen Kirche entfernt mird, dann werden untere 
fatholifchen Brüder fid) mit uns vertragen. Wir find bereit 
zu jeder Stunde, wenn der Katholizismus den jejuitiichen 
Tomahamt begräbt und die Abficht aufgibt, den deutjchen 
Geift zu ffalpieren, alg Söhne eines Haules mit den fatho- 
liſchen Stammesgenofjen zu verfehren und zu handeln. Da— 
für war der Proteftantismus, ftets zu haben. 

Sa, marum will man denn die Jeſuiten wieder haben? 
Um der Freiheit willen, die auch der fatholijden Kirche ge- 
bührt, fo heißt es. Das klingt ſchön, das fällt glatt in 
jedes deutſche Herz, das von jeher für fie begeiftert tar, 
ſchon zu einer Zeit, da die Römischen in ihrem Innern nod 
feine Neigung zur Freiheit entdedt hatten. Nur fade, dak 
die Freiheit, die man drüben meint, teine tft; fie fennt nur 
ihr Recht, zu wollen und zu tun, was ihr beliebt, und 
leugnet das der andern. Da Tommt einer zu mir und wil 
mein Haus beziehen; ex ftellt die Bedingung, darin zu Schalten 
und zu walten nach feinem Gutdünfen, es miiffe ihm ge- 
ftattet fein, mic) ihm zu unterwerfen und alles zu tun, um 
meinen Willen unter fein Joh zu bringen. Gut, werde ih 
ihm jagen; das zu fordern ift deine Freiheit, aber ich bin 
jo frei, dazu Nein zu fagen und dir die Tür meines Haufes 
zu verichliegen; denn wenn du Freiheit für dich nur dazu 
begehrit, um andere zu bergetvaltigen, dann Hört eben die 
Freiheit auf. Nein, im Namen diejer darf niemals die Buz 
lofjung des Jejuitenorden3 begründet und gefordert werden, 
der nur Raum gewinnen till, um alle zu Knechten des 
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Papfttums zu maden. Und auch nicht im Namen der Liebe. 
Wir wollen nicht davon reden daß in der Vergangenheit Die 
römische Kirche vor feinem Gewaltakt zurückſchreckte, die Prote— 
ftanten fatholijd zu maen, dak in ihren Händen die Ketten 
für Evangeliſche flirrten, aud das Henkerbeil funtelte, dab 
man unjere Glaubensgenoffen heimatlos, rechtlos, beftklos 
machte, wenn fie thr Gewiſſen nicht beugten. Wher wenn 
das Haupt der römischen Kirche und manche feiner Diener, 
gerade aud) unter den Jeſuiten, heute nod) fo vieles be- 
ſchimpfen und läftern, was uns teuer ift, nun fo finde ich 
doch einen großen Abſtand swifchen Diefer Liebe und der, 
die der Apoftel Paulus im 13. Kapitel des erften Korinther- 
briefe jo begeiftert ſchildert; ich dente, dieje römische Liebe 
wird dur einen Uusdrud meines ſächſiſchen Volkes treffend 
gezeichnet; es Jagt: ich habe did zum Freſſen lieb. 

Und nun frage ieh: wer will denn die Jefuiten zurüd- . 
haben? Man antwortet: das fatholijdhe Bolt, Das hat, | 
jo verfihert man, es nun bald fatt, wenn nicht raſch alle 
feine Forderungen erfüllt werden; es verliert die Geduld. 
Aber die Frage ift wohl geftattet: trägt wirklich) das fatho- 
liſche Bolf in feiner Bruft fo heiße Sehnſucht nad den. 
Lopoliten? Es ift doc) eine Tatfache: innerhalb des Ratho- 
lizismus Hat diefer Orden bie heftigften Gegner; felbft ein 
angejehener römischer Kirchenfürft vertrat die Anſicht, daß 
man dod in Deutichland nicht fo unglaublich dumm fein 
tónne, die Jejuiten wieder hereinzubolen; viele, viele Priefter 
wollen nichts, gar nichts von ihnen wiffen; und die Scharen, 
die auf fatholijden Verjammlungen, wo die Rückkehr der 
Sejuiten gefordert wird, das Handwerk des Beifallsjubels 
ausübten, werden zum größten Teile weder die Gejchichte 
nod die Ziele der Jefuiten fennen. Und wenn wirklid) das 
katholiſche Bolt, das nach ihnen verlangt, etwas davon wüßte, 
jo müßten wir zu ihm jagen: du mwillft die Spanier wieder- 
haben und auf uns heben? Freund, du weißt wohl nicht, 
wie grob du bit! Wilf du wirklich, dab die Männer fret 


in unjerem Reiche arbeiten, die uns Broteftanten bis aufs 
Blut befümpften? die uns das bitterite Weh antaten? willft 
du, dab fie bon neuem gegen uns, deine Nachbarn und 
Brüder, fhmabhlide Lift und harte Gewalt ausüben? Bh 
fträube mich gegen die Annahme, daß das Tatholiiche Bolt 
Die Rückkehr der Yejuiten begehre und fordere. Go weit 
fühlt es doch deutſch, dak es uns, feine Hausgenoffen, nicht 
roh quälen, daß e3 einer zweiten Gegenreformation nicht 
pöbelhaft zujauchzen würde. 

Wer will, fo frage ich wiederum, die Jeſuiten haben? 
Das Zentrum, lautet die Antwort. Wir unterfucen nicht, 
ob es fo aus Neigung zu dem Orden Handelt oder ob es 
ihm niht auf eine Madtprobe gegenüber der Regierung 
antommt. Und in der Tat, wenn man dem Zentrum 
gehorjam die ſpaniſch-römiſche Kriegerſchar wieder auf 
unferem Boden anfiedelte, die in vollem Gegenjab zu deutichem 
Denten und Glauben und Empfinden fteht, deren Schild 
bom Schmuß des Halles gegen uns ftarrt, dann Tünnte 
das Zentrum triumphieren: nun erlangen wir nocd alles 
andere, mwas wir begehren, wir find bie Herren im 
Deutichen Reid. 

Und diefe Machtprobe zu unternehmen, wird ihm von 
Rom aus aufgegeben; der Jejuitengeneral verlangt es und 
die deutihen Staatsmänner follen ihm zu willen fein. 
Wird fih ein Kanzler finden, der diefem Berlangen nad- 
gibt? Unfere Staatsmänner. werden fiğ gern al8 Schüler 
Bismard3 bezeichnen; fie werden uns deswegen erlauben, 
anzunehmen, daß der Jünger nicht über dem Meifter ift; 
und erwedt der Meijter mehr Vertrauen, in dem fic) der 
deutſche Patriotismus verkörperte, und diefer extlárte: „Die 
Sejutten find eine Gefahr für den geringen Neft bon Na- 
tionalgefühl, der einer großen Menge bon uns Deutfchen 
geblieben ift.” Das galt den Ratholiten, bei denen bie 
file, heimliche Arbeit des jefuitifchen Geiftes das patriotifche 
Bewußtſein geſchwächt hat. Und um nun diefen Reft aud 
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nod aufzuzehren, fol der Orden jchließlih mit Hoher 
obrigfeitlicher Genehmigung bei uns einziehen und wirken 
dürfen? e 

Dazu die Hand zu bieten — bas foll Politik aus der 
Schule Bismards fein? Gewiß Haben im Reichstag das 
Zentrum und die Sozialdemokratie die Mehrheit; es mag 
ſchwer fein, ohne bas Zentrum etwas durchzujeßen. Ja — 
e3 wave überhaupt traurig, wenn es eine leichte Kunſt ware, 
ein fo herrliches Reich und Volk wie das unfere zu führen. 
Über Bigmard verftand fie; er fühlte als feine oberfte Muf- 
gabe, den deutfdjen Nationalgeift zu weden, zu ftárfen, zu 
lenken; er vermochte dies, weil er den Wert der Geiftes- 
mädte, die in der evangelifden Kultur lagen, fannte und 
in fich feloft fühlte; dieje find 03, bie das Deutſche Reich 
ſchufen; diefe find es, um berentwiflen es dad Recht und 
die Kraft des Dajeing hat; es tft mehr als eine überſeeiſche 
HandelSgefellfdaft; mehr als en Berficherungsverein für 
wirtichaftliche Intereffen: es ift der Hort der deutichen Volks— 
feele und ihrer Ydeale in der Völkerwelt. CS ijt unfinnig, 
diefje Aufgabe mit Hilfe Roms und feiner Jefuiten erfüllen 
zu wollen; diefe find die größten Schädlinge für Die ger- 
maniſche Kultur; fie würden an diefer das Werk tun, was 
die Nonne am frifden deutſchen Wald vollbringt. Der 
Orden des Yqnatius und die dentfde Volksſeele find unver- 
ſöhnliche Gegenſätze. 

Darüber nur noch wenige Worte. Die jeſuitiſche Mo— 
ral, die in vielem der volle Abfall von der chriſtlichen Ethik 
iſt, berühre ich nur, ſoweit ſie zur deutſchen Eigenart in 
klaffendem Widerſpruch ſteht. Wir ſind durch den Mann 
von Worms und den Philoſophen von Königsberg das 
Bolt des Gewiſſens geworden; vor den Augen des Ger 
wiſſens hat jeder ſeine perſönliche Entſcheidung zu treffen 
und zu verantworten. Aber die jeſuitiſche Kunſt läuft oft 
darauf hinaus, das unbedingte Du ſollſt des göttlichen Ge— 
jebes abzuſchwächen, das Gewiſſen zu hintergehen und mit 
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Hilfe der Ausſprüche von jeſuitiſchen Lehrautoritäten einen 
dem ſinnlichen Ich bequemen Entſchluß zu erſchleichen und 
zu rechtfertigen. Das geht wider die deutſche Ehrlichkeit. 
Wir wollen Männer ſein mit eigenem ſittlichen Willen und 
Urteil, aber nicht der Stab, welcher der Hand des Beicht— 
vaters willenlos dient. 

Unſeres Volkes Art iſt der Kampf mit offenem Viſier; 
wir treten tapfer für die Sache ein, die wir für die rechte 
halten, und vertrauen dabei, daß Gott der Wahrheit zum 
Siege verhelfen werde. Aber die Jeſuiten ſind die Leute 
der kleinen diplomatiſchen Liſte und Ränke, ſind die, die auf 
leiſen Sohlen die Mächtigen umſchleichen, die im geheimen 
Düſter ihre Pläne ſpinnen. Das alles iſt nicht deutſche Art. 

Unſer Volk hat Freude an reger Wiſſenſchaft; mit dem 
Ruckſack freier Forſchung eilt der germaniſche Wandertrieb 
aud auf die lichten Höhen der Erkenntnis und der Wahr— 
Heit. Für die wiſſenſchaftlichen Leiſtungen der Jeſuiten 
wird diel Reflame gemacht; fie mögen auf den Gebieten 
don Mathematit, Aftronomie, auf Gebieten, die nicht mit 
den tiefften Fragen der Menſchheit zujammenhängen, mandes 
Gute zutage gefördert haben. Aber überall Fehlt ihnen der 
geniale Schwung des Streben3; fie haben feine bahn- 
brechenden, ſchöpferiſchen Geifter; alle ihre Arbeit ift bon 
der Tendenz beberricht, der Weltherrichaft des Bapfttums 
zu dienen, und alles zu beleitigen, zu dertujden, zu ber- 
drehen, twas ihr widerjpridt. Das ift feine freie Wiffen- 
ihaft; das tft Knieholz, das feine mageren Aeſte nach dem. 
Boden neigt, aber nicht der friſche, majeftätiiche Hochwald, 
der zum freien Himmel emporwadft. 

Wahrlid weld ein Abftand zwiſchen dem reichen, 
deutfchen Geif und dem engbegrenzten jefuitiichen Sinn, 
zwiſchen der Fülle der Gefichte, in denen unferem Volf 
ih Gott und Welt fpiegeln und dem einzigen Gedanken - 
des Ordens, daß alles Denken, Fühlen und Wollen — 
des Papftes merden miiffe; weld) ein Abftand zwiſchen der 
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freien, offenen und tapferen Art der Deutſchen und den 
heimlichen Wegen der Jeſuiten, die ſich gern in die ſchwei— 
gende Nacht verkriechen. Wir haben ein Recht, wie Fauſt, 
unwillig zu werden, daß dieſer trockene Schleicher die Fülle 
unſeres Lebens ſtören will. 

| Und wir Proteftanten zumal haben die Pflicht, zum 
Schube für die geiftige und religiöje Eniwidlung unjeres 
Bolfes, zum Schutze unjeres Reis die Jefuiten abzuwehren. 
„Wir Broteftanten”, mit diefem Wort von Steig laffen Sie 
mid fchlieken, „Tünnen über den Orden nur ein Urteil, 
zu ifm nur eine Stellung haben. Dede Anerkennung, jede 
Duldung, die wir feinen Prinzipien und jeinem Werke zuteil 
werden ließen, ift nicht eine Gerechtigkeit gegen ihr, fondern 
eine Gleidhgiiltigteit gegen unjere eigene gejdicilide Ver— 
gangenheit und Sutunft, ein Verrat an unferer Kirche und 
ihrer rechtlichen Exiftenz. Gr fennt feine Gleichberechtigung 
der Konfeffionen, fondern nur die Mleinherrihaft der römi— 
ſchen Kirche. Der Zefuitismus ift der fehlechthinige Gegen- 
jag des Proteftantismus, eine den Seelen gefährliche, die 
Völker derderbende Karikatur des Chriftentums.” 

Wir jprechen heute im Namen unferes deutichen Volks 
und für feine Zukunft, wenn wir einmiltig fordern: 

Die Tätigkeit des Jeſuitenordens und dieſer felbit darf 
niemals in unjerem Baterlande geduldet, geſchweige anerkannt 
werden — niemals! 


i ces dea 

NC RS 
riser AS 

= rs 
JO 


o A E estes Sa A E NA ASS A A AA al TE nag 
AA ‚ RON zA * — 


Sippe-Detmold: Bor, Bajtor Ebtopolo: Detmold. 
Lippe-Schaumburg: Vor]. Paftor Heidfämper-Büdeburg, 

Rübe: Bori. Hauptpaftor Evers-Lübeck. 

Metlenburg-Strelig: Vor}. Schultat Dr, Bahlcke— Neuftrelig. | 
Großherzogtum Oldenburg: Vorſ. Oberlehrer Pfannfude-Oldenburg, 


Preugen. 


Provinz Brandenburg: Bor}. Prof. D. Sdol3- Berlin C2, Biſchof⸗ 
ſtraße 4. Gejchaftsftelle: Berlin, Wallftr. 141. 
Provinz Hannover: Borj. General 3. D. Meißner - Hannover, 
Emmerberg 22, 
. Hauptverein Heſſen-Caſſel: Vorj. i. B. Pfarrer Dr. Preger-Caſſel, 
Mönchebergſtraße 29. 
Hauptverein Wiesbaden und Frankfurt a. M.: Vorſ. Generalleutnant 
3 D. von Henning-Homburg v. d. Höhe. 
Provinz Oſtpreußen: Vorſ. Geh, Kon), -Rat Broi. D. Benrath: 
‚Königsberg 1. Pr. 
Proving Pommern: Vori. Geh. Konj.-Rat Gräber: Stettin, 
Proving Pofen: Vori. Prof. Dr. Burdard-Pojen W3. 
Kheinproving: Vorj. Pfarrer Kremers- Bonn, An der evang. Kirche 6, 
Proving Sachſen: Vor]. Geh. Inftizrat C13 e- Halle Saal), Hermannſtr. 1, 
Geſchäftsſtelle in Halle (Saale), Albrechtſtr. 3 

Provinz Srblefien: Vor}. Profefjor D. en like v 
Seminargajje 4. 

Provinz Schleswig-Holftein: Vorf. Rorv.-Rapitún a, D. Ebert: 
Brunsbüttelfoog, 

Provinz Bejtfalen: Borj. Pfarrer Proebſting-Lüdenſcheid. 

Proving Weftprenfen: Vor}, Superintendent Bury:Elbing. 
Fürſtentum Neuß a, L.: Bor}. Landgerichtsrat Dr. eevee Greiz. 
Fürſtentum Reuk j. L.: Bor]. Paftor Noa c= Gera, 

Königreich Sachſen: Bori, Superintendent Kröber- Pirna. 

Herzogtum Sachjen-Wtenburg: Vorj. Prof. Burkhardt: attenburg, 

Herzogtum Sachjen-Coburg: Vorj, Oberftleutnant 3. D. Freiherr von 
Tettau-Coburg. 

Herzogtum Sachfen- “Gotha: Vori. Pir. Burbah- Gotha, 

Se ; Sachfen-Meiningen: Bor]. Amtsgerihtsrat Ludwig= Hild 
urgha 
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Großherzogtum Sachien- Weimar: Vorj. Prof. Jacobi: Weimar, Cra: 
nachjtr, 25, 


Fürſtentum Schwarzburg⸗ Rudolſtadt: Bory. Pfr. Möller-Eichfeld bei Se 


Rudolftadt, 


Fürſtentum Schwarzburg⸗ Sondershauſen: Vertrauensmann Prof, Dr, 


Planer-Arnſtadt. 
Fürſtentum Waldeck: Vorſ. Oberlehrer Herchenroeder-Corbach. 


Königreich FORTE: — sled Lalit Traub- Stuttgart, Nöte - 
ftrage 58, | 
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